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› KINDER, JUGEND UND FAMILIE

EDITORIAL

Liebe Leserin, lieber Leser,

die letzte AWO Profil haben wir dem Ehren-
amt gewidmet - es ist das Herz der AWO. Doch 
in den vergangenen Jahren und Jahrzehnten 
hat das Hauptamt an Bedeutung gewon-
nen. Wir sind nicht nur ein Verband mit rund 
4.500 Mitgliedern allein in Dortmund, son-
dern auch ein Unternehmen mit etwa 1.800 
Beschäftigten.

Daher haben wir „Die AWO als Arbeitgebe-
rin“ als Schwerpunktthema gewählt. Denn 
die Weiterentwicklung des sozialen Unter-
nehmens ist wichtig. In Zeiten des Fachkräf-
te- und Arbeitskräftemangels müssen wir 
sichtbarer, präsenter und (noch) attraktiver 
werden. Schließlich entwickelt sich der Ar-
beitsmarkt von einem Arbeitgeber- zu einem 
Arbeitnehmermarkt. 

Wir müssen und wollen uns daher noch viel 
mehr anstrengen. Dabei werden wir nicht 
müde, eines deutlich zu machen: Wir sind kei-
ne x-beliebige Arbeitgeberin. Die AWO ist ein 
werte-basiertes Unternehmen, welches für 
und mit den Menschen in Dortmund arbeitet. 

Das wird auch bei unseren Arbeitsfeldern 
deutlich - gemeinsam treten wir für die Men-
schen in unserer Stadt ein. Für alle Menschen 
- unabhängig von ihrer Herkunft, Hautfar-
be, Religion, sozialem Status oder sexuellen 
Orientierung. Solidarität wird das Maß allen 
Handelns sein. Hilfe zur Selbsthilfe - solida-
risch und miteinander. 

Sagt es weiter und empfehlt uns - wir brau-
chen als AWO neue Mitglieder und neue Be-
schäftigte, damit wir ein starker Verband und 
ein noch stärkeres Sozialunternehmen blei-
ben können!

Eure Anja Butschkau
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Neue AWO-Kita in Hörde
„Herzlich Willkommen“ heißt es ab dem 1. August 2023 in der neugebauten AWO-Kita Wal-

ter-Bruch-Straße 10 in Dortmund-Hörde. In der Kita werden 25 Kinder unter drei und 57 Kinder 

über drei Jahren in einem offenen Konzept betreut. Begleitet und gefördert werden die Kinder 

von 22 Mitarbeitenden in der Zeit von 7:15 Uhr bis 16:45 Uhr.

„In unserer offenen Lernumgebung verabre-

den sich die Kinder zukünftig mit ihren Freun-

den zum Spielen, Malen, Werken und Essen. Sie 

entscheiden selber, ob sie ihre Erfahrungen im 

Baubereich, an der Werkbank oder im Kreativ-

raum machen wollen“, erklärt Kitaleiterin Gaby 

Drees.

Jeder Raum bietet ein ansprechend gestalte-

tes Angebot - an den Bedürfnissen der Kinder 

orientiert. Spieltätigkeit, Forschergeist und Be-

wegungsfreude können selbstwirksam entdeckt 

werden. Das großzügig gestaltete Außengelän-

de wird als Dschungel zum Entdecken einladen 

und steht den Kindern als Funktionsbereich 

täglich zur Verfügung. 

„Ein pädagogischer Schwerpunkt unserer Arbeit 

liegt in der naturwissenschaftlichen Bildung. 

Kinder werden als Forscher*innen geboren und 

wir wollen diesen Forscherdrang aufgreifen, 

zulassen und gelegentlich in bestimmte Bahnen 

leiten“, so Drees.

Auch die digitalen Medien werden einen 

Schwerpunkt bilden. Unsere Welt ist längst digi-

tal und digitale Haushaltsgeräte und Spielzeu-

ge gehören zum Alltag dazu. Das bedeutet aber 

nicht, möglichst früh, möglichst viel Technik in 

die Kita zu holen. „Vielmehr geht es uns darum, 

Fragen, Interessen und Erlebnisse aufzugreifen 

und Kindern diesbezüglich Orientierungs- und 

Verarbeitungshilfen zu bieten“, so die Kita-Lei-

tung.

„Durch unsere Lage im Industriegebiet Phö-

nix-West arbeitet ein Teil der Eltern unserer 

Kinder in der unmittelbaren Umgebung der 

Kita. Hieraus werden sich später vermutlich ei-

nige interessante pädagogische Auswirkungen 

ergeben.“

KiTa Walter-Bruch-Straße

Einrichtungsleitung: Gaby Drees

Walter-Bruch-Straße 10

44263 Dortmund

Tel: 0231.9934 303 

ab 01.08.2023: Tel: 0231.222 02 03-0

g.drees@awo-dortmund.de

KONTAKT
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› VERBAND

Die Arbeiterwohlfahrt ist seit mehr als 100 

Jahren ein engagierter und mitgliederstar-

ker Sozialverband. Doch die AWO ist auch ein 

Unternehmen. Allein im Unterbezirk Dort-

mund arbeiten mehr als 1800 Menschen. In 

der neuen Ausgabe der AWO Profil widmen 

wir uns dem Schwerpunkt-Thema: „Die AWO 

als Arbeitgeberin“. Was den Wohlfahrtsver-

band dabei so besonders macht, darüber 

haben wir mit Personalchef Frank Czwikla 

und Personalentwicklerin Susanna Burg-

mann gesprochen.

Eine Personalentwicklerin bei der AWO? Das 

ist eine der Neuheiten, die mit der Aufgabe 

als Arbeitgeberin einhergeht. Denn die Ar-

beiterwohlfahrt stellt sich kontinuierlich den 

gesellschaftlichen Veränderungen. 

Darauf muss sie sich auch als Unternehmen 

einstellen. Insbesondere im sozialen Bereich 

ist der Arbeits- und Fachkräftemangel beson-

ders deutlich. Daher hilft Susanna Burgmann 

dabei, die Beschäftigten von morgen zu fin-

den und auch dafür, die Zufriedenheit der 

Mitarbeitenden zu sichern.

Susanna Burgmann ist „die Neue“ bei der 

AWO. Für den Dortmunder Unterbezirk ist es 

eher ungewöhnlich, dass Leitungskräfte von 

außen kommen. Fast alle Führungskräfte sind 

Eigengewächse und haben teils schon als 

Praktikant*in oder Zivi bei der AWO begon-

nen. Ihr Weg führte sie bis in Leitungsfunkti-

onen und die Chefetage. Diese Durchlässigkeit 

und die Aufstiegschancen sind besonders.

Für die neue Personalentwicklerin sind das 

Stärken, auf die die AWO aufbauen kann und 

muss. Dass sie selbst von außen kommt, ist 

Beleg für die Weiterentwicklung des Unter-

nehmens. Professionen, die es hier nicht gibt 

und auch nicht ausgebildet werden können, 

werden von außen geholt.

Gesellschaftliche Relevanz 

„Die Branche fand ich attraktiv und das Wer-

tesystem dahinter. Sie leistet einen gesell-

schaftlichen Beitrag. Die AWO war mir ein Be-

griff - sie ist als eine große Organisation sehr 

vielfältig“, berichtet Susanna Burgmann über 

die Motivation, aus dem „Big Business“ in 

den Sozialbereich zu wechseln. Die 40-Jähri-

ge Diplom-Pädagogin war während und nach 

dem Studium u.a. bei der Kienbaum Unter-

nehmensberatung und bei Wilo. 

„Ich habe sehr international gearbeitet, hat-

te aber wenig Kontakt zu den Menschen und 

den Zielgruppen. Meine Arbeit war sehr kon-

zeptionell und global. Ich wollte zurück in 

die operative Personalentwicklung in einem 

Unternehmen, welches meinen Werten ent-

spricht“, so Burgmann. Daher hat sich die 

verheiratete Mutter von drei Kindern für die 

Dortmunder AWO entschieden. „Jeder kennt 

die AWO: Sie hat eine gesellschaftliche Rele-

vanz. Zudem ist sie unabhängig und nicht an 

Kirchen gebunden - das war für mich auch 

wichtig“, sagt die „Neue“.

Frank Czwikla als Leiter der Zentralen Dienste 

freut das: „Nicht nur, dass man uns kennt, 

sondern auch die positive Grundhaltung, die 

Hilfe zur Selbsthilfe. Das ist die Basis dafür, 

dass wir ein wertegeleitetes Unternehmen 

sind. Wir wissen, wofür wir stehen, das müs-

sen wir noch stärker transportieren“, be-

schreibt er die Herausforderung.

Beschäftigte stärken
Auch dafür ist Susanna Burgmann da. Sie hat 

bei der Personalentwicklung unterschiedliche 

Seiten im Blick: Sie ist dafür da, dem beste-

henden Personal die Möglichkeiten zu geben, 

sich beruflich weiterzuentwickeln, die Ver-

einbarkeit von Familie und Beruf sowie das 

Gesundheitsmanagement zu verbessern, be-

schreibt Czwikla die Herausforderungen. 

„Dazu gehört auch die Fort- und Weiter-

bildung. Faktoren sind aber auch eine leis-

tungsgerechte Bezahlung nach Tarifvertrag, 

das Wertesystem sowie die Entwicklung von 

Haltung und Gestaltungsspielräumen. Letztere 

sind vielleicht größer als bei vielen anderen. 

Das alles muss man entwickeln und bearbei-

ten. Geregelt haben wir das in unseren Grund-

sätzen für Führung und Zusammenarbeit“, er-

klärt der Leiter der Zentralen Dienste.

Die AWO als Marke
Ebenso wichtig wie der Blick auf den eigenen 

Personalbestand ist aber auch der Blick nach 

In Zeiten von New Work und Arbeitskräftemangel:

„Wir haben tolle Mitarbeitende und  
suchen Verstärkung für unsere Teams“

Personalchef Frank Czwikla und Personalentwicklerin Susanna Burgmann



4

› VERBAND

außen. „Wir haben Arbeitskräftemangel - 

nicht nur bei Fachkräften. In allen Bereichen 

müssen wir Strategien entwickeln. Wir müs-

sen uns so positionieren, dass wir attraktiv 

werden. Wir sind schon gut, aber wir müssen 

noch besser werden“, so Czwikla. 

Dazu gehört eine sichtbare Profilentwicklung: 

„In der Vergangenheit war das nicht not-

wendig, weil es keinen Mangel an Mitarbei-

tenden gab. Aber da er jetzt da ist, werden 

wir das strategischer und intensiver betrach-

ten und neue Wege gehen“, kündigt der Per-

sonalchef an. 

Daran knüpft Susanna Burgmann an: „Es geht 

um die strategische Stärkung der Arbeitgeber-

marke AWO.“ In der freien Wirtschaft werden 

freie Führungsstellen oft extern besetzt. „Hier 

gibt es aber viele Aufstiegsmöglichkeiten. Die 

komplette Geschäftsführung und auch die 

Leitungsebene besteht aus Eigengewächsen“, 

zeigt sie eine besondere Stärke der AWO auf. 

Richtig sei, sich aber auch neuer Professionen 

zu bedienen und so nach neuem Wissen zu 

schauen, um das Unternehmen zu stärken.

Stärkere Professionalisierung
„Das Unternehmen AWO ist deutlich gewach-

sen. Das braucht einen anderen Grad der Pro-

fessionalisierung als Unternehmen - neben 

dem Mitgliederverband. Es braucht mehr un-

ternehmerisches und strategisches Handeln, da 

sich auch der Markt verändert hat“, skizziert die 

Personalentwicklerin die Veränderungen. 

„Unser Fokus lag schon immer auf unseren 

Mitarbeitenden. Das ist die Ressource Nummer 

1, die nun knapp ist.“ Dieser Aspekt ist Frank 

Czwikla ebenfalls sehr wichtig: „Wir sind ein 

Dienstleister - wir produzieren ja nichts. Die 

Motivation und Leistungsfähigkeit unserer 

Mitarbeitenden ist unsere Ressource.“

Dem gerecht zu werden wird immer schwie-

riger: „Die Erwartungshaltung hat sich ver-

ändert. Zusätzlich zu den Herausforderun-

gen durch den demografischen Wandel und 

allgemeinen Fachkräftemangel hat sich auch 

die Erwartungshaltung und Einstellung ge-

genüber der Arbeit der (potentiellen) Mit-

arbeitenden verändert. Bewerber*innen 

sind heute Spaß und Sinn an der Arbeit, eine 

ausgewogene Work-Life-Balance, ein positi-

ves Arbeitsumfeld sowie erfolgsversprechen-

de Entwicklungs- und Karriereperspektiven 

wichtiger denn je“, so Burgmann.

„Als Unternehmen muss man sich entspre-

chend attraktiv aufstellen und positionieren, 

um in die engere Auswahl zu kommen. Statt 

einem Arbeitgeber- haben wir einen Arbeit-

nehmermarkt. Die Menschen können sich die 

Jobs aussuchen. Die Arbeitgeber stehen im 

Wettbewerb zueinander“, verdeutlicht die 

Personalentwicklerin. „Wir müssen viel deut-

licher machen, was uns ausmacht. Den Wer-

ten, für die die AWO steht, kommt damit auch 

mehr Bedeutung zu. Doch wichtig ist, diese 

von oben vorzuleben“, betont Czwikla. „Das 

ist ein dauerhafter Prozess.“ 

Bei Jüngeren wird nicht nur die „Work-Li-

fe-Balance“ wichtiger, sondern auch Un-

ternehmenswerte: Für Jüngere wird die AWO 

wegen ihrer Werte als Arbeitgeberin attrakti-

ver - doch dazu müssen sie (noch) sichtbarer 

werden. „Als Buchhalterin ist es im Zweifel 

egal, wo Du arbeitest. Aber vielleicht ist es ein 

schöneres Gefühl bei einer Firma zu arbeiten, 

die einen gesamtgesellschaftlich wichtigen 

Beitrag leistet“, betont Frank Czwikla.

JobTicket eingeführt
Zum 1. Juni wurde auch das neue Jobticket 

auf Basis des Deutschland-Tickets einge-

führt. Die AWO zahlt als Arbeitgeberin 12,25 

Euro pro Monat und Ticket dazu. Außerdem 

bekommen die JobTicket-Inhaber*innen 

den Rabatt von 2,45 Euro. AWO-Beschäftig-

te können daher zum Ticketpreis von 34,30 

Euro deutschlandweit den Nah- und Regi-

onalverkehr nutzen. „Auch hier wollen wir 

unseren Beschäftigten ermöglichen, unter 

Kosten- und Nachhaltigkeits-Gesichtspunk-

ten zur Arbeit zu kommen“, so Czwikla. Das 

Angebot wird gut angenommen: 164 von 

800 bei der AWO Beschäftigten haben bei 

der ersten Abfrage das Ticket gebucht. Bei der 

dobeq waren es 91 und bei der WAD 83 Per-

sonen. „Das waren viel mehr, als wir gedacht 

haben. So ein Ticket ermöglicht eben mehr 

als das frühere JobTicket, welches nur in Dort-

mund gültig war“, so Czwikla. 

… ich hier als Mensch zähle und 
vertrauensvoll und respektvoll 
behandelt werde. Meine persön-
liche Weiterentwicklung wird 
unterstützt und Familie und Be-

ruf lassen sich problemlos vereinbaren. 
( Sabine Barletta - Praxiskoordinatorin/stellv. 
PDL Tagespflege)

… ich so aktiv dazu beitragen 
kann, das Leben der Menschen in 
unserem Umfeld, der Stadt und 
den Gemeinden zu verbessern. 
Ich habe die Chance, positive 

Veränderungen (mit) zu bewirken und Men-
schen zu helfen. (Peter Tomczyk - Cont-
rolling)

… weil sie mir ermöglicht hat, 
als Frau und mit Migrationshin-
tergrund Karriere zu machen und 
gleichzeitig meine zwei Töchter 
großzuziehen. (Sevgi Basanci - 

Leiterin Seniorenwohnstätte Eving)

… ich mich hier weiterentwickeln 
kann und das mir entgegenge-
brachte Vertrauen in meiner Ar-
beit genieße. Mir gefällt an der 
AWO, dass ich hier Mensch sein 

kann, Werte hochgehalten und gelebt wer-
den und sie sich für Schwächere einsetzt. 
(Olaf Siebert - Sozialarbeiter bei der dobeq)

… ich Menschen auf ihrem Weg 
in die Arbeitswelt begleiten und 
unterstützen möchte. (Kai 
 Schlusen - Anleiter Veranstal-
tungstechnik dobeq)

… sie einen wichtigen Beitrag 
zur Eingliederung und Teilhabe 
von beeinträchtigten Menschen 
leistet. (Phillipp Schlüter - Assis-
tenzagentur der AWO)

… ich ihre Werte der Solidarität, 
Toleranz, Freiheit, Gleichheit und 
Gerechtigkeit für alle Bevölke-
rungsgruppen aktiv unterstützen 
möchte. Zudem erfüllt mich die 

Arbeit mit einer Vielzahl von Menschen in 
unserem herzlichen und multiprofessionellen 
Team sehr. (Justin Barnfeld - Heilerzie-
hungspfleger Ambulant Betreutes Wohnen) 

… sie meine Werte vertritt. Die 
AWO ist sozial, gerecht, nach-
haltig, demokratisch, solidarisch 
und steht für die Freiheit ein.  Ich 
komme hier mit Menschen zu-

sammen und kann Gutes bewirken. Die AWO 
bietet mir Raum für Eigenverantwortung und 
Gestaltung. (Wilhelm  Hoffstiepel - Leitung 
OKJA & Streetwork)

Ich arbeite bei der AWO, weil…
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› VERBAND

Jobrad als Angebot
Der AWO-Unterbezirk bietet allen Mitarbeitenden 

die Möglichkeit, ein Jobrad zu erwerben. „Damit 

kann man viele Aspekte bedienen: Natürlich geht 

es darum, überhaupt die Möglichkeit zu bekom-

men. Es geht aber auch um Nachhaltigkeit, den 

ressourcenschonenden Umgang mit der Umwelt 

und auch um das Gesundheitsmanagement. 

Das gehört alles dazu. Mit allen Konsequenzen. 

Schließlich müssen dann auch Fahrradstellplätze 

geschaffen werden“, betont Frank Czwikla.

Nicht nur Jobräder, auch Leihräder für Dienstfahrten gibt es.

… die AWO ihren Mitarbeitenden 
diverse Möglichkeiten zur Ent-
wicklung und Entfaltung in al-
len Bereichen, sowie einen si-
cheren Arbeitsplatz mit Herz 

bietet. Ich erhalte die Chance auf Führung 
in Teilzeit, mit einem flexiblen Arbeitszeit-
modell und großer Rückendeckung durch 
meine Vorgesetzten. Darüber hinaus werden 
mir kontinuierlich Weiterentwicklungsmög-
lichkeiten geboten, wie beispielsweise die 
Teilnahme am Crossmentoring-Programm. 
Ich bin stolz darauf, in diesem modernen 
Unternehmen tätig zu sein. (Tanja Kaufmann 
- Betriebsleitung Soziale Teilhabe, Einglie-
derungshilfe)

… ich hier respektiert und wert-
geschätzt werde. Meine ab-
wechslungsreiche Arbeit macht 
mir Spaß und ich treffe auf nette 
Menschen, die stets hilfsbereit 

sind. Die AWO zeichnet sich als attraktive Ar-
beitgeberin aus, da sie Möglichkeiten für 
Aufstiegschancen, interne Wechselmöglich-
keiten und eine gute Vereinbarkeit von Fami-
lie und Beruf bietet. (Rashiev Tharmarajah - 
Verwaltungsfachkraft im Elementarbereich)

… sie nah am Menschen und für 
den Menschen arbeitet. Ich 
schätze die Offenheit in meinem 
Team und in Bezug auf unsere 
Kund*innen das Vertrauen, wel-

ches mir hier schon vom ersten Tag an entge-
gen gebracht wurde sowie die Diversität der 
Projekte und des Arbeitsalltags. Als junge 
Mutter ist mir die Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf ein wichtiges Thema, und bei der 
AWO wurde mir direkt Unterstützung bei der 
Suche nach Kita-Plätzen angeboten - ein 
Angebot, welches ich woanders nicht erhal-
ten habe. Ich habe zudem die Freiheit, eige-
ne Ideen für Projekte einzubringen und diese 
mitzugestalten, auch wenn diese vielleicht 
gar nicht in meinen Arbeitsbereich fallen. 
(Patricia Reinsch - Migrationsberaterin für 
erwachsene Zuwanderer*innen)

… sie aufgrund ihrer Größe und 
der Vielfalt an Arbeitsbereichen 
ideale Voraussetzungen bie-
tet, um wertvolle Erfahrungen 
in verschiedenen zentralen und 

dezentralen Gruppen zu sammeln und dabei 
die unterschiedlichen Konzepte und Schwer-
punkte, Arbeitsweisen und Mitarbeitenden 
mit und ohne Behinderungen kennenzuler-
nen. Dabei wird den Mitarbeiter*innen viel 
Freiraum gegeben, eigene Ideen und Vor-
schläge einzubringen und umzusetzen. Das 
gilt auch für Ideen von Auszubildenden, was 
zu einem motivierenden Arbeitsumfeld bei-
trägt. (Tim Kallerhoff - Heilerziehungspfle-
ger in der Ausbildung, WAD)

Ich arbeite bei der AWO, weil…

Ich arbeite gerne bei der dobeq, weil…
… wir alle wie eine große Familie sind. (Daniela 
Tiryaki)

… die Kinder hier im Herzen getragen werden. 
(Julia Nagler)

… wir Kindern mit wenig Chancen, neue Wege 
und Möglichkeiten ebnen können. (Bastian 
Krüger)

… aus vielen verschiedenen Fachbereichen Mit-
arbeitende gemeinsam für das Wohlergehen der 
Dortmunder Kinder sorgen. (Martina Krüger)

… es mich ausfüllt, manchmal aussaugt, aber 
mir eben auch viel gibt. (Nadja Albanito)

… hier ein absolutes Spitzenteam zusammen-
arbeitet und dadurch die „Probleme“ viel leich-
ter zu lösen sind. (Claudia Weiß)

… ich mich gut aufgehoben fühle und tolle 
Fortbildungen erhalte! Ich arbeite gern für die 
dobeq, weil ich eine Chance erhalten habe, Teil 
dieses Teams zu werden. (Heike Blaurock)

… wir so eine wertschätzende Gemeinschaft 
haben und wir uns gegenseitig unterstützen. 
(Kerstin Schunke)

… ich gerne mit netten Menschen arbeite, ich 
mich einfach wohl fühle und die Arbeit mit Kin-
dern liebe. (Claudia Dubbel)

… mir hier ermöglicht wurde, eine gute Ar-
beitsstelle in Verbindung mit Kindern zu finden. 
(Funda Kirici)

… es hier so viele Herzmenschen gibt, die wich-
tige und gute Arbeit leisten. (Nicole List)
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Mitarbeitenden-Befragung gestartet
„Deine Sicht – Unser Kompass. Veränderung gestalten WIR (alle)“ ist das Motto der Mitarbeiten-

den-Befragung, die noch bis zum 23. Juni bei der Dortmunder AWO läuft. Es geht um die AWO 

als Arbeitgeberin, um die Bindung zum Unternehmen, aber auch um Stärken und Schwächen. 

Zufriedenheit ist ein zentrales Thema.

„Wir wollen wissen, wie zufrieden unsere Mit-

arbeitenden bei und mit uns sind, was aus Sicht 

der Beschäftigten unsere Stärken sind, was wir 

gut machen, was sie bei uns hält. Aber auch 

darum, was uns fehlt oder wo sie sich mehr 

wünschen würden“, beschreibt Susanna Burg-

mann das Spektrum.

Es geht um Unternehmenswerte, Zusammen-

arbeit, Führung, Entwicklung, Gesundheit und 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf. Aber auch 

um die Inhalte der Arbeit und ihre physischen 

Rahmenbedingungen. 

Erkenntnisse über die  
Wünsche und Bedürfnisse

Andere Fragen zielen z.B. auf den Austausch: 

Fließen die Informationen? Wie sieht es mit der 

Mitbestimmung aus? Es geht auch um Faktoren 

wie Motivation und Bindung - also nicht (nur) 

die monetären Faktoren, sondern eher die wei-

chen Aspekte, die die Zufriedenheit von Mitar-

beitenden und ihre Verbundenheit mit ihrem 

Unternehmen entscheidend beeinflussen.

Die Umfrage läuft bis zum 23. Juni. Die Ergeb-

nisse sollen im August vorliegen. „Wir wollen 

schnell vorankommen - das hat Priorität“, so 

Burgmann. Die Befragung soll zudem keine 

Eintagsfliege sein. „Es geht um kontinuierliche 

Rückmeldung und Verbesserung.“ 

„Wir versprechen uns davon Informationen zu 

Familienfreundlichkeit, Gesundheits- und Ar-

beitsmodellen und deren Vereinbarkeit mit den 

eigenen Bedürfnissen“, ergänzt Frank Czwikla. 

„Welchen Wert legen sie auf qualitativ hoch-

wertige Freizeit, Work-Life-Balance oder mo-

biles Arbeiten? Es geht aber auch um Flexibili-

sierung und andere Arbeitszeitmodelle in Kitas 

und der Pflege.“

Veränderungen und  
Weiterentwicklung
„Entscheidend wird sein, was wir dann als Un-

ternehmen mit den Ergebnissen machen und 

wie wir die Nachfolgeprozesse zu der Befragung 

gestalten und weiterverfolgen. Man muss dran-

bleiben, um auch wirklich Veränderungen und 

Weiterentwicklung zu bewirken“, so Burgmann.

Grundsätzlich gehe es darum, einen partizi-

pativen und kollaborativen Ansatz zu fahren, 

der alle Mitarbeitenden in die Ableitung und 

Entwicklung von resultierenden Initiativen und 

Maßnahmen einbezieht. Ziel sei es auch, über 

Unternehmens-, Bereichs- und Abteilungs-

grenzen hinweg gemeinschaftlich an relevanten 

Themen und der Lösung möglicher Herausfor-

derungen zu arbeiten und von den entwickel-

ten Ideen zu profitieren. 

„Für die Weiterentwicklung und kontinuierliche 

Verbesserung unseres Unternehmens sind wir 

alle, jede*r einzelne von uns in der Verantwor-

tung, nur auf verschiedenen Ebenen“, so die 

Personalentwicklerin. 

› VERBAND

Personalentwicklerin Susanna Burgmann
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Teilzeit-Ausbildung als Chance  
auf eine berufliche Perspektive
Ausbildung ist das beste Mittel gegen Arbeits- und Fachkräftemangel. Doch die reguläre Ausbil-

dung kommt nicht für alle potenziellen Azubis in Frage. Weil sie die Erziehungs- oder Pflegever-

antwortung nicht mit einer Vollzeitausbildung in Einklang bringen können, bleiben ihnen oft 

nur Jobs für Un- und Angelernte. Eine Alternative ist eine Teilzeit-Ausbildung. Bei der AWO ist das 

seit mehr als zehn Jahren Alltag.

„Die Teilzeitausbildung zeichnet uns aus. Wir 

haben rund ein Dutzend Azubis gehabt, die das 

gemacht haben. Aktuell haben wir zwei, ab Au-

gust kommt eine weitere hinzu“, berichtet Per-

sonalchef Frank Czwikla. Regulär liegt die Wo-

chenarbeitszeit von Azubis bei 39 Stunden. Im 

Rahmen der Teilzeitausbildung geht diese bis 

auf 25 Stunden hinunter, inklusive Berufsschu-

le, dann verlängert sich die Ausbildung nicht.

Dominique Eickhoff hat von 2018 bis 2021 bei 

der AWO die Ausbildung zur Kauffrau für Büro-

management mit integrierter Fachhochschul-

reife in Teilzeit gemacht und arbeitet heute als 

Sachbearbeiterin Finanzbuchhaltung. „Mein 

Sohn war sieben Jahre alt und besuchte eine 

Grundschule, in der der Unterricht nur bis mit-

tags ging. Ich suchte nach einer Möglichkeit, 

den Spagat zwischen Mutter, Hausfrau und 

Arbeitnehmerin, bzw. Auszubildender hinzu-

bekommen, da kam mir die Teilzeitausbildung 

gerade recht.“

Familie, Freizeit und  
Arbeit unter einem Hut

Sie bot ausreichend Zeit für alle Bereiche des 

Lebens: Familie, Freizeit, Arbeit. „Ich konnte 

mich um meine berufliche Zukunft kümmern, 

welche durch die integrierte Fachhochschulreife 

auch ein Studium beinhalten könnte, wenn ich 

wollte. Und trotzdem blieb mir genug Zeit, um 

für meinen Sohn da zu sein, welcher durch ein 

kleines Handicap etwas mehr Zuwendung und 

Zeit braucht, als andere Kinder.“  

Mit ihrer (früheren) Ausbildung zur Kauffrau im 

Einzelhandel sah sie keine Perspektive: „Mit ei-

nem (Klein-)Kind im Einzelhandel zu arbeiten, 

erschien fast unmöglich.“ Bei der AWO fand 

sie eine neue Perspektive: „Ich war zu diesem 

Zeitpunkt 29 Jahre alt, ich hatte wirklich Angst, 

dass ich in diesem Alter keine Ausbildung mehr 

finden könnte. Da wurde ich aber schnell eines 

Besseren belehrt.“ 

„Ich arbeite sehr gerne für die AWO, bzw. für 

die dobeq, bei der ich für die Kreditorenbuch-

haltung zuständig bin. Meine Kolleg*innen 

sind alle sehr nett und haben mich immer 

herzlich aufgenommen, egal, in welcher Ab-

teilung ich im Zuge meiner Ausbildung war. 

Auch als ich nach der Ausbildung übernommen 

wurde, wurde ich in das bestehende Team der 

Finanzbuchhaltung aufgenommen, als gehör-

te ich schon Jahre dazu“, berichtet Dominique 

 Eickhoff.

Erst die Teilzeitausbildung  
ermöglichte Kinderbetreuung

Im vergangenen Jahr hat Hui Mu ihre Ausbil-

dung als Bürokauffrau begonnen. „Nur mit 

einer Teilzeitausbildung kann ich mein mittler-

weile dreijähriges Kind betreuen.“ Ihre Vita war 

auch nicht gradlinig: „Als Migrantin aus Asien 

hatte ich lange in einer Parallelgesellschaft ge-

lebt. Ich bin mit 14 Jahren nach Deutschland 

gekommen, habe Abitur gemacht, ein Studium 

abgebrochen und dann zehn Jahre gekellnert“, 

berichtet die Auszubildende. 

„Irgendwie hatte ich nie die Gelegenheit, eine 

deutsche Familie oder Freunde kennenzuler-

nen. Für viele junge Menschen war es selbst-

verständlich, als Studienabbrecher eine Ausbil-

dung zu machen, vielleicht weil sie das einfach 

aus ihrem Umfeld so kennen. Bei mir war es 

leider nicht so“, berichtet Hui Mu. 

„Erst nach den Umzug nach Dortmund habe ich 

richtig viele einheimische Freunde gefunden, 

und mir wurde langsam klar, dass man nicht 

ewig kellnern kann. Deshalb habe ich mit 35 

eine Ausbildung anfangen. Bei der AWO habe 

ich nicht eine bessere, sondern überhaupt eine 

berufliche Perspektive“, betont sie. „Es war 

nicht einfach, eine Teilzeitausbildung zu fin-

den, weil nur wenige Firmen sie anbieten. Bis 

jetzt fühle ich mich sehr wohl bei der AWO. Ich 

habe viel gelernt und werde auch noch ande-

re Abteilungen kennenlernen. Darauf freue ich 

mich.“

Chance auf Teilzeit
Die AWO hat nicht nur selbst Teilzeitausbil-

dungen angeboten, sondern auch andere Fir-

men beraten. Bis Ende März 2023 war sie im 

Modellprojekt RITA+ eingebunden und hat in 

der Zeit 30 Teilnehmer*innen betreut - sechs 

davon konnten in eine Ausbildung vermittelt 

werden.

Fortgesetzt wird das Projekt TEP (Teilzeitberufs-

ausbildung – Einstieg begleiten – Perspektiven 

öffnen). Da werden Menschen mit Familienver-

antwortung (mit Kindern oder zu Pflegenden) 

weiterhin von der AWO unterstützt. 

Auch eine Auszubildende der AWO im Bereich 

Büromanagement macht ihre Ausbildung in 

Teilzeit und war zuvor im TEP-Projekt.

INFOBOX

Dominique Eickhoff

Hui Mu
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25 Jahre dobeq: Brückenbauer  
zwischen Bildung und Arbeitswelt
Die AWO-Tochter dobeq feiert in diesem Jahr ihr 25-jähriges Bestehen. Die „Dortmunder Bil-

dungs-, Entwicklungs- und Qualifizierungsgesellschaft mbH“ oder kurz dobeq fördert die berufli-

che und soziale Eingliederung von Menschen, die von Arbeitslosigkeit und gesellschaftlicher Aus-

grenzung bedroht sind, und setzt sich für Bildungsqualität und Chancengleichheit an Schulen ein.

Dabei ist die Geschichte schon doppelt so lang. 

Bereits seit 1978 widmet sich die AWO den Fel-

dern Jugendberufshilfe und Jugendsozialarbeit. 

Mit der Jugendwerkstatt und der Beratungsstelle 

ging es los. 1981 folgte - gemeinsam mit der 

RAG-Bildung - die überbetriebliche Ausbildung 

von 400 Azubis. „Wir wollten dem Bereich ein 

eigenes Profil geben und dafür sorgen, dass er 

nicht zwischen den anderen Angeboten unter-

geht“, beschreibt dobeq-Geschäftsführerin Hei-

ke Henze-Brockmann die Motivation, 1998 die 

dobeq als eigenes Unternehmen aufzustellen. 

Professionalisierung
Dabei ging es auch um Professionalisierung, 

denn in dem Bereich gibt es zahlreiche Wachs-

tums- und Entwicklungsmöglichkeiten. Aus-

gangspunkt war der Strukturwandel und der 

damit verbundene stetige Rückgang von Aus-

bildungs- und Arbeitsplätzen. Anders als im 

Handwerk gab es in der Industrie vor allem ei-

nige wenige große Betriebe. Doch die Zechen 

und die Kokerei schlossen, die Stahlwerke bau-

ten massiv Personal ab und verschwanden teil-

weise. Immer mehr Jobs fehlten - es mussten 

Alternativen her. Das war die Grundlage der 

sogenannten „Benachteiligtenförderung“ - das 

Land förderte den Übergang von Schule in den 

Beruf. Am 23.6.1998 war der offizielle Geburts-

tag - die dobeq wurde ins Handelsregister ein-

getragen. Die Landesjugendplan-Maßnahmen 

bildeten die Basis der Arbeit. Weitere Felder, 

Zielgruppen und Kostenträger kamen hinzu. 

Seitdem ist die dobeq gewachsen: Waren es vor 

25 Jahren rund 40 Beschäftigte, zählt das Unter-

nehmen heute mehr als 360 Mitarbeiter*innen. 

„Das sind sozialversicherungspflichtig Beschäf-

tigte, keine Programmteilnehmer*innen“, un-

terstreicht Heike Henze-Brockmann. „Wir hatten 

im vergangenen Jahr 2022 circa 1600 Teilneh-

mer*innen in den Projekten und Maßnahmen 

sowie circa 3500 Schüler*innen in KAoA (Kein 

Abschluss ohne Anschluss), die an Potenzial-

analysen oder Berufsfelderkundungen teilge-

nommen haben“. Dazu kommen circa 2700 

Schüler*innen, die an 18 Schulstandorten von 

dobeq-Mitarbeitenden im OGS betreut werden.

2008, zum zehnten Geburtstag, starteten die 

Kulturwerkstatt und PlanB-Maßnahmen. 2012 

kamen die großen Förderzentren hinzu, 2016 

kamen Flüchtlinge und zugewanderte Men-

schen aus Südost-Europa verstärkt als zusätzli-

che Zielgruppe in den Blick. So ist die dobeq im 

Trägerverbund auch in der Anlaufstelle „Will-

kommen Europa“ mit Unterstützungsprojekten 

aktiv. Waren es zunächst nur das Arbeitsamt 

und das Landesjugendamt, die Maßnahmen fi-

nanzierten, sind heute Arbeitsagentur und Job-

center, aber auch Kommune, Land, Bund und 

EU bei Finanzierungen dabei. 

Differenzierte Angebote
Denn nach Ansicht der Politik ging es nun nicht 

mehr nur um Ausbildung, sondern um differen-

zierte Angebote für differenzierte Gruppen. Waren 

ursprünglich nur junge Menschen von 14 bis 25 

Jahren die Zielgruppe - die ersten Maßnahmen 

entstanden aus einer großen ersten Welle der Ju-

gendarbeitslosigkeit -, gibt es heute auch (fast) 

keine Altersgrenze mehr. Zwischen 6 und 63 Jah-

re alt sind heute die zu Betreuenden. Denn auch 

Schulen sind heute Arbeitsfelder - für Schulsozi-

alarbeit an den weiterführenden Schulen ebenso 

wie im Offenen Ganztagsbereich der Grundschu-

len (OGS), der seit 2004 von der dobeq zum Start 

an zwei Schulstandorten angeboten wird.

Die Problemlagen der Klienten*innen und die 

Zielgruppen sind heute vielschichtiger und dif-

ferenzierter: „Wir sind in unterschiedlichen 

Arbeitsfeldern unterwegs und bieten für die 

unterschiedlichen Bedarfe und Zielgruppen Hil-

festellungen an“, so Heike Henze-Brockmann.

Die dobeq teilt sich auf in zwei Betriebsteile. Im 

Betriebsteil Angebote an Schulen sind der OGS 

Brückenangebote für unversorgte Kinder und 

Schulsozialarbeit im Sekundarstufe I Bereich ver-

ortet. „Die Brückenprojekte für Kinder sind hier 

ein gutes Beispiel, wie flexibel die Arbeitsbereiche 

auf aktuelle Bedarfe reagieren. Seit letztem Jahr 

bietet die dobeq 15 Plätze für neuzugewanderte 

Grundschulkinder, für die es aktuell keinen freien 

Schulplatz gibt. Die Kinder werden dort vorbe-

reitet auf den Einstieg in die Schule und können 

sobald ein Platz frei wird, gut gerüstet ihre Schul-

karriere starten“, so Henze-Brockmann.

Vielfältigkeit in Angeboten
Im Betriebsteil Arbeitsmarkt finden sich alle 

anderen Angebote der dobeq. Die Vielfältigkeit 
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wird hier deutlich durch die Projektbereiche, die 

es gibt: Jugendsozialarbeit, Schulsozialarbeit an 

Berufskollegs, Produktionsschule/BvB-Pro, För-

derzentren, Potenzialanalysen und Berufsori-

entierung, Beschäftigungsprojekte I und II und 

die Angebote für zugewanderte und geflüchtete 

Menschen.

Als besondere Projekte sind hier exemplarisch 

zu nennen: Arbeitsgelegenheiten für langzeit-

arbeitslose Menschen (AGH) im Schatzkästchen 

und der AGH Pilot. Im Schatzkästchen werden 

in Kooperation mit der EDG  Spielzeug und Kin-

derkleidung gesammelt und von den Teilneh-

menden wieder repariert und aufgearbeitet. 

Im Ladenlokal „Schatzkästchen“ haben dann 

Menschen mit geringem Einkommen die Mög-

lichkeit, diese Dinge zu erhalten. 

Im AGH Pilot haben langzeitarbeitslose Menschen 

mit psychischen Problemlagen die Möglichkeit, 

sich in einem geschützten Rahmen und klein-

schrittig wieder an Arbeitsstrukturen zu probieren.

Dumping-Anbieter als Problem
Allerdings gab es auch Niederlagen für die 

dobeq: Denn aus einigen Maßnahmen mussten 

die Dortmunder aus Kostengründen aussteigen. 

„Die Ausschreibungspolitik ist das Problem: Wir 

zahlen nach dem AWO-Tarif, haben gute Leute 

und Konzepte, können aber nicht mehr mitbie-

ten, weil immer häufiger ,Billigträger’, die den 

Tarif der Weiterbildungsbranche zahlen den Zu-

schlag bekamen“, ärgert sich dobeq-Geschäfts-

führerin Heike Henze-Brockmann. „Mit dem 

AWO-Tarifvertrag sind wir häufig nicht wettbe-

werbsfähig. Deshalb gibt es auch keine überbe-

triebliche Ausbildung mehr bei der dobeq.“ 

Doch die dobeq hat nicht resigniert, sondern 

neue Geschäftsbereiche erschlossen. Themen 

und Arbeitsfelder gibt es genügend: „Wir wer-

den weiter auf gesellschaftliche Veränderun-

gen reagieren“, verspricht Henze-Brockmann. 

Fachkräftemangel,  Zuwanderung, Folgen der 

Corona-Pandemie, Gesundheitsorientierung, 

die Zunahme von psychischen Erkrankungen 

und die Erkenntnis, dass Langzeitarbeitslosigkeit 

krank machen kann, sind Herausforderungen, 

bei denen die dobeq Angebote machen will.

„Ich glaube, dass der Bereich ,Bildung und Ar-

beit’ ein großer Zugewinn für den AWO-Unter-

bezirk Dortmund war. Wir haben uns vorbildlich 

etabliert und stehen landesweit gut da. Für die 

AWO Dortmund sind wir gut aufgestellt“, zieht 

Henze-Brockmann ein positives Fazit. 

Das 25-jährige Jubiläum wird die dobeq am 18. 

August 2023 auch gebührend mit Partner*in-

nen, Kostenträgern, Netzwerkpartner*innen 

und den Mitarbeitenden feiern.

Manuela Schober arbeitet seit 

dem 1. Mai 1998 für die AWO. 

Zurzeit ist sie als Pflegeassisten-

tin in der SWS tätig. Ihre Haupt-

aufgabenbereiche sind die Pfle-

ge und Betreuung der Bewohner*innen in der 

Einrichtung. Durch ihre sehr ruhige, freundliche  

und lockere Art ist sie bei den Bewohner*innen 

und Kolleg*innen sehr beliebt. Wir gratulieren 

zum Dienstjubiläum.

Manuela Adrian hat am 1. Janu-

ar 1993 in der Buchhaltung des 

AWO Unterbezirks begonnen. Der 

Schwerpunkt ihrer Tätigkeit liegt 

seit vielen Jahren im Bereich der 

stationären Senioreneinrichtung, aber auch das 

Erstellen von Ausgangsrechnungen und Kassen-

abrechnungen fallen in ihren Arbeitsbereich. Wir 

danken Manuela für 30 Jahre bei der AWO, für 

ihre Zuverlässigkeit auch in schwierigen Zeiten 

und wünschen ihr alles Gute.

Diplom-Sozialarbeiter Thomas 

Kiesow feierte am 17. Mai 2023 

sein 30-jähriges Betriebsjubi-

läum. Seinen Weg in die Werk-

stätten der Arbeiterwohlfahrt 

trat er direkt nach seinem Anerkennungsjahr 

an. Seine Stelle fand er damals in einer Zeitung 

in Münster, in einer überregionalen Stellenaus-

schreibung. Er arbeitet seit seinem Eintritt 1993 

im Sozialen Dienst und leitet diesen seit 15 Jah-

ren. Thomas Kiesow ist auch der Erfinder der 

„Sommersause“ - das Festival auf den Wiesen 

der Werkstatt findet seit mehr als zehn Jahren 

statt. Wir gratulieren zum Dienstjubiläum.

Olaf Strupat wohnte als Kind 

über einer AWO-Begegnungs-

stätte. Schon hier lernte er, 

wie wichtig ein Für – und Mit-

einander sind. Die WAD hat er 

während seines Zivildienstes kennengelernt. 

Anschließend wurde er zunächst als Krank-

heitsvertretung und projektbezogen in den 

Werkstätten beschäftigt. Seit 1998 ist er Grup-

penleiter in der Landschaftspflege.  Seitdem 

hat er u.a. im Qualitätsmanagement-Zirkel 

mitgewirkt und begleitet regelmäßig das Ange-

bot „Fußball“ für Menschen mit Behinderung. 

Zum Dienstjubiläum wünschen wir alles Gute.

Am 8. Juni 1998 hat Bianka 

Panoias-Gomes als Altenpfle-

geassistentin ihre Arbeit in der 

Seniorenwohnstätte Eving be-

gonnen. Bis 2017 hat sie die Be-

wohner*innen des Hauses sowohl im Tag- und 

Nachtdienst liebevoll versorgt. Durch ihr En-

gagement im Betriebsrat - 2016 rückte sie als 

ordentliches Mitglied nach und war von 2017 

bis 2019 stellvertretende Vorsitzende -  verla-

gerte sich ihr Arbeitsschwerpunkt. Seit Dezem-

ber 2019 steht sie dem Gremium als freigestellte 

Betriebsratsvorsitzende vor. Wir wünschen ihr 

auch weiterhin viel Kraft und Energie im Bemü-

hen um das Wohlergehen der Mitarbeitenden.

Wibke Wagner feierte am 15. 

April 2023 ihr 25-jähriges Be-

triebsjubiläum. 1998 begann 

sie als kaufmännische Ange-

stellte in den Werkstätten der 

Arbeiterwohlfahrt mit einem befristeten Vertrag. 

Bereits zwei Jahre später wurde sie Verwaltungs-

leitung der WAD in Lindenhorst. Zwischenzeit-

lich arbeitete Wibke Wagner einige Jahre in der 

Klosterstraße, wo sie zusätzlich die Leitung der 

Finanzbuchhaltung übernahm. 2016 kehrte sie 

in ihre alte Wirkungsstätte zurück und kümmert 

sich seitdem als Verwaltungsleitung der Einglie-

derungshilfe um alle bürokratischen Belange. 

Wir gratulieren zum Dienstjubiläum.

Sabine Walther ist seit 1988 

bei der Arbeiterwohlfahrt und 

seit Beginn ihrer Tätigkeit in 

der Kinder- und Jugendhilfe 

tätig. Am Anfang arbeitete Frau 

Walther noch innerhalb der damaligen SPE, der 

sozialpädagogischen Einrichtung im Holzheck 

und anschließend im heutigen Bereich der Hil-

fen zur Erziehung. Im Mutter-Kind-Bereich hat 

sich Frau Walther über viele Jahre ihrer Tätigkeit 

Expertinnenwissen angeeignet. Sie wird von 

allen Mitarbeiter*innen und Klient*innen als 

erfahrene, direkte und zugleich herzliche Fach-

kraft sehr geschätzt.

W I R  G R A T U L I E R E N !
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In vielen Dortmunder Haushalten hängen sie 

an der Wand oder werden von dort gerne ver-

schickt: Kalender und Postkarten aus den Werk-

stätten der AWO Dortmund (WAD). Die Motive 

der Karten sind gestaltet von den Frauen und 

Männern, die seit Anfang des Jahres zu ihrem 

neuen Arbeitsplatz im Möllershof gefahren 

werden, einem idyllisch gelegenen Anwesen 

in Löttringhausen. Der Umzug von Lindenhorst 

in Dortmunds Süden war möglich geworden, 

nachdem das bislang dort beheimatete Team 

der Tagespflege seine Gäste im Neubau an der 

Mergelteichstraße betreuen kann.

Henrike Struck ist froh über die neue, fünfte 

„Dezentrale Werkeinheit“, in der zwölf Men-

schen mit komplexen Behinderungen tätig sein 

können. Die Einheit gehört zum Werkbereich 

der WAD, dem Bereich für Menschen mit kom-

plexen, also schwersten und mehrfachen Be-

hinderungen. 

Das Konzept wurde vor einigen Jahren von 

ihr gemeinsam mit dem ehemaligen Werk-

statt-Leiter Klaus Hermansen und Bethel Re-

gional angestoßen. „Es hat sich mittlerweile 

sehr bewährt und findet auch erste Nachah-

mer“, sagt sie, die bei der Arbeiterwohlfahrt im 

Leitungsbereich der WAD zuständig ist für 150 

Frauen und Männer, die mit komplexen Behin-

derungen leben.

Themenschwerpunkte der Löttringhauser Au-

ßengruppe sind das künstlerische Gestalten 

und die Herstellung kunstgewerblicher Eigen-

produkte. Dazu gehören Postkarten, Dekoarti-

kel und Bilder. Holzschmuck, Kleinmöbel und 

Gartenprodukte werden ebenfalls von anderen 

(dezentralen) Gruppen des Werkbereichs herge-

stellt. 

Online-Vertrieb im Aufbau

Verkauft werden diese Produkte zukünftig z. B. 

auf dem Schultenhof, dem Reiterhof in Lünen 

und in der Dezentralen Werkeinheit in der Leut-

hardstraße, in AWO-Einrichtungen, wo eben-

falls Kolleg*innen der Mitarbeitenden aus dem 

Werkbereich beschäftigt 

sind. „Der Online-Vertrieb 

wird gerade aufgebaut“, 

erzählt Henrike Struck. Ein 

Name für die Produkt-

serie sei schon gefunden. 

„Treibgut“ soll sie heißen.

„Das Schöne an diesen 

Außenstellen ist die sozi-

alräumliche Anbindung“, 

so Struck und meint damit 

den Kontakt zur Nachbar-

schaft. So gut wie das bei der Gartengruppe in 

Hörde funktioniere mit den Kleingärtner*innen 

und den Spaziergänger*innen in der Anlage, so 

Mit Farbe und Fantasie:  
 Kreatives Arbeiten im Grünen

Fünfte „Dezentrale Werkeinheit“ der WAD ist im Möllershof eingezogen

Mit Farbe und Fantasie:  
 Kreatives Arbeiten im Grünen

Zeigen gerne, was sie gestaltet haben: v.l. Kira Gerlach, Jennifer Rosenau, Nikolaos Chousnis, Henrike Struck, 

Eren Koc und Marco Ast.
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Mit Farbe und Fantasie:  
 Kreatives Arbeiten im Grünen

soll es auch im Süden klappen. Begegnungen 

mit örtlich ansässigen Künstler*innen sind ge-

plant wie auch Veranstaltungen und Ausstel-

lungen. 

Weitere Vorteile der Außenarbeitsplätze seien 

die größere Ruhe für die Gruppenmitglieder im 

Vergleich zum Werkstattgebäude in Lindenhorst, 

mehr Platz vor allem für Rollstuhlfahrer*innen 

und natürlich die wunderbare Umgebung.

Betreute Wohngruppe

Mit dem ebenfalls im Möllershof ansässigen 

AWO-Ortsverein Kirchhörde-Kruckel-Löttring-

hausen klappt das Zusammensein bestens. Gab 

doch der Ortsverein die ersten vier Monate die-

ses Jahres der Außengruppe in seinen Räumen 

Obdach, als die Möbel für die Arbeitsräume noch 

nicht geliefert waren. Weitere Nachbar*innen 

kommen bald dazu. Im Gebäude gegenüber 

des Möllershofs wird gerade eine Unterkunft für 

eine betreute Wohngruppe renoviert. Einsam 

wird es also nicht.

Zwölf Frauen und Männer arbeiten demnächst 

im Möllershof, Anfang Mai sind es bereits sechs. 

Kira Gerlach, Heilerziehungspflegerin, und Mar-

co Ast, Sozialhelfer mit dem Schwerpunkt Hei-

lerziehungspflege, kümmern sich von morgens 

um 8 Uhr bis nachmittags um 15.30 Uhr um 

die Menschen. Ist die Gruppe dann vollständig, 

kommen weitere Kolleg*innen als Betreuungs-

kräfte dazu. 

Ist eine*r krank oder im Urlaub, reist eine an-

dere Fachkraft an. Ja, das sei in Lindenhorst 

einfacher, wo die Abteilungen nah beieinander 

liegen würden, sagt Henrike Struck. Aber bei 

der WAD haben man ein Springersystem einge-

richtet, so dass eine Vertretung schnell zur Stelle 

sein könne.

Auch das Einkaufen ist trotz der ländlichen Lage 

kein Aufwand. Supermärkte sind in kurzer Zeit 

gut zu Fuß zu erreichen und der Bahnhof sowie 

der Bus sind gleich um die Ecke. Zusätzlich kann 

ein Rollstuhlbus vom Fahrdienst der Werkstatt 

angefordert werden. So sind auch Ausflüge in 

die Stadt und zur Hauptwerkstatt für die Gruppe 

möglich.

Gute Arbeitsbedingungen

Der örtliche Wechsel des Arbeitsplatzes werde 

mit den Eltern und Betreuer*innen der Frauen 

und Männer abgesprochen, so die Leiterin des 

Bereichs. Man gucke natürlich darauf, dass 

die Wohnortnähe erhalten bliebe. Auch sind 

die Eltern und Betreuer*innen gleich ein-

geladen worden, sich die neue Einsatzstelle 

der Beschäftigten anzusehen. Aber sonst sind 

Verwandtenbesuche nicht an der Tagesord-

nung. „Es ist ja ein Arbeitplatz“, so Henrike 

Struck.

Gute Arbeitsbedingungen für Menschen mit 

komplexen Behinderungen sind wichtig. An-

ders als früher, als die Frauen und Männer 

häufig nicht sehr alt wurden, „arbeiten viele 

heute bis zur Rente bei uns“. Und die Menschen 

in Löttringhausen arbeiten nicht nur im Haus, 

sondern auch draußen. 

An diesem Maimorgen setzen Jennifer Rosenau, 

Eren Koc, Nikolaos Chousnis und Javaneetharan 

Karunakaran unter der Anleitung von Kira Ger-

lach und Marco Ast einige Blumen in den klei-

nen Vorgarten am Eingangsbereich ein. Doch 

größeres ist geplant, erzählt Struck. Der riesige 

Garten hinterm Haus mit seinen gepflegten Ra-

senflächen, den Obstbäumen, Bänken und der 

Terrasse soll zum Ausstellungsort werden. „Vor-

gesehen ist, dort selbst gestaltete Skulpturen 

aufzustellen.“  

Text und Fotos: Susanne Schulte

Mit Farbe und Fantasie:  
 Kreatives Arbeiten im Grünen
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› SENIOR*INNEN

Tag der Pflege – Gespräche mit den Pflegenden
Der Internationale Tag der Pflege am 12. Mai soll die Bedeutung der professionellen Pflege wür-

digen. Er ist den 28 Millionen Menschen gewidmet, die in Pflegeberufen arbeiten und seit eini-

ger Zeit enormen zusätzlichen Belastungen ausgesetzt sind.  

Ulrike Matzanke, stellvertretende Vorsitzende 

der Dortmunder AWO, und Geschäftsführerin 

Mirja Düwel nahmen diesen Tag zum Anlass, 

um den Menschen, die bei der AWO Dortmund 

in der Pflege beschäftigt sind, persönlich ihre 

Wertschätzung zu zeigen. Vor allem aber nutz-

ten sie die Gelegenheit, um sich mit den Mitar-

beitenden in der Pflege zur aktuellen Situation 

auszutauschen.

„Ich wünsche mir Pflege, so wie ich selbst auch 

gepflegt werden möchte. Pflege von Herz zu 

Herz und das passiert bei der AWO jeden Tag. 

Herzlichen Dank allen Pfleger*innen für die 

Pflege mit Herz!“ sagte Ulrike Matzanke.

„Es stellt sich die Frage, was uns die gute Ver-

sorgung der Menschen wert ist, die mit ihrem 

Einsatz Deutschland zu einem wohlhaben-

den Land gemacht haben“, betonte AWO-Ge-

schäftsführerin Mirja Düwel. „Derzeit erleben 

wir in vielen Bereichen erst den Anfang einer 

dramatischen Entwicklung, wenn wir nicht so-

fort zielgerichtet und lösungsorientiert gegen-

steuern.“

„Wir brauchen mehr Mitarbeitende in der 

Pflege, sowie neben einer guten Bezahlung 

auch bessere Arbeitsbedingungen für Pflege-

kräfte, damit die Versorgung gesichert bleibt. 

Ebenso eine Flexibilisierung der Personalaus-

stattung sowie einrichtungsindividuelle, be-

darfsgerechte Qualifikationsmixe“, benannte 
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Mirko Pelzer, Leiter des Fachbereichs Seni-

or*innen bei der Dortmunder AWO, konkrete 

Forderungen.

Auswüchse bei der Leiharbeit 
begrenzen

„Wir brauchen eine Begrenzung des Einsatzes 

von Personaldienstleistern und eine Begren-

zung der Preise auf ein vergleichbares Tarif-

niveau sowie die Beteiligung der Anbieter an 

den Ausbildungskosten, damit die Pflege auch 

bezahlbar bleibt“, so Pelzer. Ebenfalls wichtig: 

„Eine Deckelung der Eigenanteile für pflegen-

de Angehörige, damit die Pflege nicht zum Ar-

mutsrisiko wird.“

Die Dortmunder AWO sieht sich mit ihren For-

derungen in guter Gesellschaft: Die Arbeits-

gemeinschaft der Spitzenverbände der Freien 

Wohlfahrtspflege NRW fordert, den „Auswüch-

sen in der Leiharbeit einen Riegel vorzuschie-

ben“. Der Verband warnt anlässlich des Tags der 

Pflege, dass die massive Zunahme von Leihar-

beit zu Lasten von Pflegebedürftigen, Pflege-

kräften und Einrichtungen gehe. 

„Die Personalnot treibt in Seniorenzentren, 

Pflegediensten und Tagespflegen skurrile Blü-

ten. Fehlen Pflegekräfte, müssen diese teu-

er über Leiharbeitsfirmen eingekauft werden. 

Schon jetzt kosten Mitarbeitende eines Dienst-

leisters mindestens das Doppelte von tariflich 

bezahlten festangestellten Kräften. „Land und 

Bund müssen Zeitarbeitsfirmen Grenzen setzen, 

sie dürfen sich nicht länger auf Kosten unserer 

Gesellschaft bereichern“, so Christian Woltering, 

Vorsitzender der Landesarbeitsgemeinschaft der 

Freien Wohlfahrtspflege NRW. „Wir fordern eine 

stärkere Regulierung, Leiharbeit muss wieder 

auf ihre Kernaufgaben zurückgeführt werden.“  

Der Einsatz müsse begrenzt, die Preise auf ver-

gleichbares Tarifniveau gedeckelt sowie die Be-

teiligung der Anbieter an den Ausbildungskos-

ten sichergestellt werden. „Leiharbeit ist nicht 

nur teuer, sondern entsolidarisiert die Pflege. 

Die Zeche zahlen am Ende alle, die auf Pfle-

ge angewiesen sind“, so Elke Hammer-Kunze, 

Vorsitzende des Arbeitsausschusses Alter und 

Pflege der Freien Wohlfahrtspflege NRW. 

Ausbildung stärken statt 
 Leiharbeit fördern

Personaldienstleister stellten keine Ausbil-

dungsplätze und die damit verbundenen 

Ressourcen zur Verfügung. Sie profitieren im 

Rahmen ihres Geschäftsmodelles von den gut 

ausgebildeten Fachkräften, deren Ausbildungs-

kosten die Dienste und Einrichtungen getra-

gen haben. „Besonders absurd ist, dass unsere 

Auszubildenden direkt nach dem Examen von 

Leiharbeitsfirmen abgeworben werden, um 

dann an ihren ehemaligen Ausbildungsbetrieb 

verliehen zu werden“, so Elke Hammer-Kunze.

Hier werde ein Wirtschaftszweig gefördert, der 

mit Steuergeldern und der Not der Einrich-

tungen große Gewinne erwirtschafte und den 

Fachkräftemangel verschärfe, so die Kritik der 

Wohlfahrtsverbände. „Von den Kitas bis zur 

Eingliederungshilfe: Betroffen ist längst nicht 

nur die Pflege, weite Teile der sozialen Arbeit 

sind gefangen im System der Leiharbeit“, so 

Christian Woltering. „Die Politik muss den Aus-

wüchsen der Leiharbeit schnellstmöglich einen 

Riegel vorschieben.“

› SENIOR*INNEN

www.dogewo21.de
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› EHRENAMT

Das Ehrenamt und speziell die Begegnungsstätten stehen für viele Menschen beispielhaft für 

die Arbeiterwohlfahrt. Gerade in der Corona-Zeit hatten viele Ehrenamtliche zu kämpfen - 

die Arbeit der Begegnungsstätten hatte gelitten. Doch nun ist an vielen Orten der Aufbruch 

spürbar - dem hatte AWO Profil in der vergangenen Ausgabe einen Schwerpunkt gewidmet. 

Nun gibt es am 18. Juni erstmals einen „Tag der Ortsvereine“. Dabei stehen Austausch und 

Vernetzung, aber auch Wertschätzung und Unterstützungsmöglichkeiten im Mittelpunkt.

Der „Tag der Ortsvereine“ findet am Sonntag, 

18. Juni 2023, von 11 bis 16 Uhr in der Be-

gegnungsstätte und der benachbarten Kita in 

Hombruch statt. 

Eingeladen sind alle Interessierten und Akti-

ven aus den Ortsvereinen - eine Anmeldung 

ist Voraussetzung für die Teilnahme. Orga-

nisiert wird er von den drei Fachausschüs-

sen Offene Seniorenarbeit, Freiwilligenarbeit 

und Verbandsentwicklung - unterstützt vom 

Hauptamt.

„Der Tag will den Austausch zwischen den 

Aktiven und Begegnungsstätten ermögli-

chen, Anregungen geben und Mut machen“, 

erklärt Cordula von Koenen. „Wir wollen ge-

meinsam anpacken und loslegen und nicht 

zaudern. Vernetzung ist ein wichtiges Stich-

wort. Gerade jetzt nach Corona wollen wir 

„Tag der Ortsvereine“ stellt Austausch  
und Aufbruch in den Mittelpunkt

Fotos: Susanne Schulte (4)
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› EHRENAMT

den Schub nutzen, uns vor Ort neu sortieren 

und Menschen gewinnen.“

Sorgen und Erfolge im Fokus
„Für mich ist wichtig, auf diesem Weg der Er-

neuerung alle mitzunehmen. Wir wollen uns 

mit allen Aktiven, die Interesse haben, kurz-

schließen“, sagt Hans-Jürgen Unterkötter. 

„Wir sind seit Jahren dabei, die Rahmenbe-

dingungen für die Arbeit der Begegnungsstät-

ten zu verbessern. Wir wollen die Aktiven und 

die Mitglieder vor Ort mitnehmen.“ Daher sei 

es enorm wichtig, diesen Tag der Ortsvereine 

zu machen.  

„Nicht von „oben herab“ - jeder und jede hat 

Gelegenheit, sich und seine Ideen einzubrin-

gen“, so Unterkötter. Das ist auch Nicky Adler 

wichtig: „Wir wollen damit die Ortsvereine 

nicht überfallen, sondern alle sollten schon 

in der Vorbereitung beteiligt sein. Uns war 

wichtig, dass die Themen bearbeitet werden, 

die für die Ortsvereine relevant sind.“

„Thematisiert werden sollen die Dinge, wo 

der Schuh drückt. Es geht aber auch um Ent-

wicklungen, auf die die Ehrenamtlichen stolz 

sind. Dafür haben wir eine Abfrage gemacht.“ 

Diese Erfolgsgeschichten sollen präsentiert 

werden: „Aber ausdrücklich nicht als „Best 

Practice“, weil diese Dinge nicht einfach 1:1 

von einem Ort auf einen anderen zu übertra-

gen sind“, erklärt Nicky Adler. 

Die Beteiligung an einer Umfrage unter den 

Ortsvereinen war groß: „Uns überrascht die 

Vielzahl an positiven Beispielen und wir sind 

erstaunt, dass es – trotz mancher pessimisti-

scher Sicht auf die Zukunft von Ortsvereinen –  

eine Menge positiver und sehr vielfältiger 

Beispiele gibt“, ergänzt Hans van Dormalen. 

„Da ist viel in Bewegung - darunter einige 

neue Angebote.“

Kooperationen als Schlüssel

Auffällig ist zudem, dass es zahlreiche Koope-

rationsbeispiele gibt, wo die Ortsvereine mit 

anderen Einrichtungen kooperieren -  von 

der Kita über Jugendtreffs bis hin zu Senio-

renheimen. Auch mit dem Hauptamt gibt es 

Kooperationen: Begegnungsstätten arbeiten 

mit AWO-Einrichtungen im Stadtteil, aber 

auch Einrichtungen anderer Trägern und der 

Stadt zusammen. „In der heutigen Zeit ist es 

immer wichtiger, für die Menschen vor Ort da 

zu sein. Das Ehrenamt ist unverzichtbar für 

den gesellschaftlichen Zusammenhalt“, be-

tont Ulrike Matzanke.

„Dabei könnte es  auch um Hilfestellungen 

gehen, zum Beispiel eine Art „Einsatztruppe“, 

die bei einer Feier oder Veranstaltung anpackt 

und einen Ortsverein unterstützt, wenn dieser 

das alleine nicht (mehr) bewältigen kann“, er-

klärt Ulrike Matzanke. „Wir als Vorstand sind 

ja schon seit einiger Zeit dabei zu überlegen, 

wie wir Angebote und Unterstützungen für die 

Ortsvereine besser organisieren können.“ 

Möglichmacher*innen gesucht

Doch diese Ideen sollen nicht „abgehoben 

und abstrakt“, sondern mit den Praktiker*in-

nen vor Ort diskutiert werden: „Wir wollen 

gemeinsam genau hinschauen, was die Orts-

vereine bewegt. Dabei geht es nicht (nur) 

um Sorgen und Nöte. „Wir wollen den Blick 

öffnen für positive Dinge und wir wollen Mut 

machen“, betont Cordula von Koenen. „Es 

geht um Haltungen. Wir brauchen nicht nur 

Bedenkenträger, sondern vor allem Möglich-

macher*innen.“

Das klingt alles nach viel Arbeit. Ist es auch, 

aber nicht nur: Das Vernetzen soll auch Spaß 

machen. Daher gibt es nicht nur Essen und 

Trinken, sondern auch ein Unterhaltungspro-

gramm. Wobei das wichtigste „Unterhalten“ 

das gegenseitige Reden ist. Außerdem geht 

es um Wertschätzung: „Was die Menschen vor 

Ort tun ist unbezahlbar - im echten Sinn des 

Wortes.“Nicky Adler moderiert.
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› ZUKUNFT MIT HERZ GESTALTEN

Demokratisch. Praktisch. Gut. 
Nicht erst seit dem Starkwerden rechtspopulistischer Strömungen gehört der Kampf gegen Ras-

sismus und Diskriminierung zu den Grundpfeilern der anfangs noch durch und durch ehrenamt-

lichen Arbeit der AWO. 

Antifaschismus seit 1919! – so könnte ein Mar-

kenzeichen der AWO lauten. Schauen wir uns 

doch mal um: Welche Arbeitgeberin kann das 

schon von sich behaupten? Als Organisation, 

die im Nationalsozialismus verfolgt, verboten 

und zerschlagen wurde, weiß die AWO aber ge-

rade in diesem Punkt, wovon sie spricht. Dem 

entsprechend wird sie nicht müde, davor zu 

warnen, dass nationalistische, rassistische, au-

toritäre und demokratiefeindliche Kräfte wieder 

lauter und dreister werden. 

Wir finden das nicht nur nötig und vor allem 

richtig doof, dass es nötig ist, aber wir finden es 

genau deswegen auch: cool.

Und das alles (und noch viel mehr) macht ja 

was! Mit dem Selbstverständnis der AWO sowie-

so und natürlich auch mit den Menschen, die 

ehren- und hauptamtlich für die AWO tätig sind.

Die AWO hat keinen göttlichen Auftrag, aber wir 

glauben an das Grundgesetz. Und daran, dass 

der Mensch von Natur aus gut, kooperativ und 

sozial ist: Die Umstände, in denen er lebt, müs-

sen halt stimmen, so unsere Auffassung. 

Mitarbeitende haben bei der AWO die Chan-

ce, genau diese Umstände mitzugestalten und 

damit die Welt ein bisschen besser für alle zu 

machen: in erster Linie für Hilfesuchende, die 

Unterstützung benötigen und für deren Rechte 

sich die AWO-Mitarbeitenden einsetzen. 

Mehr Freiheit, Gleichheit, Gerechtigkeit, Soli-

darität und Toleranz sind jedoch nicht nur die 

Zielsetzung jeglichen gesellschaftlichen Han-

delns der AWO oder der Anspruch der pädagogi-

schen Arbeit in Bezug auf den Umgang mit Kli-

ent*innen. Auch Mitarbeitende dürfen sich auf 

die Grundwerte der AWO berufen, wenn es um 

die Gestaltung ihres Arbeitslebens geht. 

Beispiele: 

1. Eine Frau war die Erste
Von Beginn an prägten Frauen die AWO und 

ihre Arbeit. Als Aktivist*innen, haupt- und eh-

renamtlich Engagierte verändern sie heute wie 

damals die Gesellschaft zum Besseren. Die für 

die Gründung der AWO maßgebliche Person war 

Marie Juchacz, übrigens die erste Frau, die in 

einem deutschen Parlament eine Rede gehal-

ten hat. Die AWO Dortmund setzt sich nach wie 

vor für die Gleichstellung und Förderung aller 

Geschlechter ein, hat viele Frauen in Leitungs-

positionen.

2. Vielfalt ist das Ziel
Unsere Zielgruppen sind sehr divers, unsere 

Mitarbeiter*innenschaft soll diverser werden! 

Es ist egal, woher du kommst, welche Herkunft, 

welche Religion oder welche Sexualität du hast. 

Das, was zählt, ist dein Herz!

3. Demokratische Denkweisen
Die AWO Dortmund bietet ihren Mitarbeitenden 

Möglichkeiten zur demokratisch - politischen 

Bildung. Das Spektrum umfasst Rassismus, 

Rechtsextremismus, Rechtspopulismus, Femi-

nismus, Klassismus, Gewaltfreie Kommunikati-

on, Argumentationstrainings etc. Und alle kön-

nen Ideen einbringen, was das nächste Angebot 

werden soll…

4. Du wirst nicht allein gelassen
Wer sich oder andere als ungerecht behandelt 

fühlt, wird in der AWO nicht allein gelassen. 

Neben den Betriebsräten gibt es extra Bera-

tungsangebote für Konflikte, bei denen unde-

mokratische Grenzüberschreitungen eine Rolle 

spielen. Aktuell in Planung sind Supervisions-

angebote und offene Alltagsberatung für alle 

Mitarbeitenden.

5. Mach mit - be a democrat!
Die AWO zeigt nach innen und außen klare Kan-

te gegen demokratiegefährdende Kräfte. Kein 

Tag vergeht, ohne dass die AWO nicht kritisch 

Stellung bezieht - zu Rechtspopulismus, Kli-

mawandel, Transphobie oder der wachsenden 

Schere zwischen Arm und Reich. Wer in eine Or-

ganisation möchte, die sich für demokratische 

Werte und gegen Ungerechtigkeiten engagiert, 

ist in der AWO goldrichtig.

5. Die Werte der AWO als Kompass
Es lohnt sich, die AWO als Ganzes zu sehen, 

ihre Angebote, Kommunikation und Einstellung 

wahrzunehmen. Sie blickt über den Tellerrand 

hinaus – und kann, sofern gewünscht,  den 

einzelnen Teams und Abteilungen, aber auch 

jeder*m Einzelnen so einen moralischen Kom-

pass und Orientierung in einer hektischen und 

unübersichtlichen Welt geben.
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› KINDER, JUGEND UND FAMILIE

Familienberatungsstelle begleitet  
bei Schwanger- und Elternschaft
Viele Familien träumen vom Familienwunsch. 

Doch dieser Traum kann zur Krise werden. Seit 

2021 hält die AWO Beratungsstelle für Schwan-

gerschaftskonflikte, Familienplanung, Paar- 

und Lebensberatung ein neues Beratungsan-

gebot vor. Es richtet sich an Eltern, welche die 

Zeit der Schwangerschaft, das Geburtserlebnis 

oder die Zeit danach als besonders krisenhaft 

erleben. 

Das ist gar nicht so selten: Bei etwa jeder zehn-

ten Frau tritt nach der Geburt eines Kindes eine 

Depression auf, welche unbegleitet zu Folge-

problemen bei der Familie führen kann. Leider 

ist es für Betroffene oft schwierig, eine professi-

onelle Begleitung zu erhalten. 

Aus diesem Grund konzipierten Mitarbeiterin-

nen der Beratungsstelle ein entsprechendes 

niedrigschwelliges Angebot; ein neuer Raum 

wurde für die Arbeit mit Eltern und ihren Babys 

ausgestattet. Geschäftsführung und Bereichs-

leitung ließen dabei den Akteurinnen in fachli-

cher Hinsicht völlig freie Hand. 

Individuelle Hilfen

Es ist dieses entgegengebrachte Vertrauen an 

die Mitarbeitenden, das nicht nur dazu führt, 

dass die Angebotsstruktur der Beratungsstelle 

sich dynamisch, an den Bedarfen der Menschen 

orientiert und nachhaltig entwickelt und ent-

faltet werden kann, sondern auf diese Weise 

auch den Mitarbeiter*innen Freude bereitet 

und sinnstiftend ist.

„Jede Schwangerschaft und beginnende El-

ternschaft sind besondere Lebensphasen, die 

mit vielen Veränderungen, Fragen und neuen 

Erfahrungen einhergehen. Jede Schwanger-

schaft verläuft anders, jede Schwangere erlebt 

ihre persönliche Situation und die körperlichen 

Veränderungen anders“, berichtet Diplom-Psy-

chologin Olena Rutgayzer von ihren Erfahrun-

gen in den ersten zwei Jahren des neuen An-

gebots.

„Einige Frauen haben kaum Beschwerden, viel 

Vertrauen in den eigenen Körper und genie-

ßen bewusst die neue Lebensphase. Andere 

Schwangere haben vielleicht eine erste proble-

matische Schwangerschaft hinter sich oder auch 

eine Fehlgeburt erlitten und sind daher verun-

sichert und von Ängsten geplagt. Die Individu-

alität in der Beratung in den Blick zu nehmen, 

zu erfassen und zu wertschätzen, ist wichtig.“ 

Informationsüberflutung

Der leichte Zugang zu einer Vielfalt an Informa-

tionen im Internet über Instagram, Facebook 

und Co. macht die Situation oft nicht einfacher. 

„Häufig werden idealisierte Vorstellungen an 

die Schwangerschaft und die frühe Elternschaft 

geweckt, die wenig mit der erlebten Realität 

vieler Schwangeren oder frischgebackener El-

tern zu tun haben“, weiß Olena Rutgayzer. 

„Dies kann zu unrealistischen Erwartungen 

führen und Druck erzeugen – in Kombination 

mit möglichen Ängsten kann dies ursächlich für 

depressive Reaktionen nach der Geburt sein.“ 

Auch das „ideale Selbstbild“ dürfe und müsse 

in der Beratung hinterfragt werden. „Manche 

Schwangere fühlen sich nicht ,richtig’, weil sie 

nicht ausschließlich glücklich mit ihrer Schwan-

gerschaft sind, sondern vielfältige Gefühle er-

leben.“ 

Auch nach der Geburt ändert sich das nicht au-

tomatisch: „Einige frisch gebackene Eltern füh-

len sich nicht ,richtig’, weil sie nicht vom ersten 

Tag an ihr Baby abgöttisch lieben und vielleicht 

frühere Freiheiten vermissen. In unserer Bera-

tung versuchen wir, wieder in eine Akzeptanz 

für die vielfältigen Spielarten des Lebens und 

Erlebens zu finden: Verschiedene Gefühle sind 

ganz normal, sie dürfen da sein und sind rich-

tig“, so die Beraterin.

Verständnis entwickeln
„In der Beratung geht es in erster Linie dar-

um, die Betroffenen mit ihren Sorgen ernst zu 

nehmen, sowie gemeinsam Verständnis für die 

erlebte Situation zu entwickeln und die unre-

alistischen Erwartungen zu hinterfragen und 

hoffentlich zu revidieren“, ergänzt Diplom-Psy-

chologin Bärbel Nellissen, Leiterin der AWO Be-

ratungsstelle für Schwangerschaftskonflikte, 

Familienplanung, Paar- und Lebensberatung.

Gemeinsam werden Ideen entwickelt, was 

Schwangere oder frisch gebackene Eltern gera-

de brauchen, wie sie entlastet werden können, 

wie sie einerseits um Hilfe bitten können und 

sich andererseits von Ratschlägen und Forde-

rungen ihrer erweiterten Familie distanzieren 

können. 

„So versuchen wir, einen Beitrag zu leisten, 

junge Familien darin zu unterstützen, ihren 

persönlichen Weg zu gehen, wobei die Be-

dürfnisse des Babys bzw. der Kinder und der 

Erwachsenen auf lange Sicht ausgeglichen be-

rücksichtigt werden“, betont Bärbel Nellissen.

„Oft reicht eine Hand voll Gespräche aus, um 

Entlastung, Orientierung, Perspektive zu bieten. 

Es ist eine Arbeit, die auch uns als Beraterinnen 

besondere Freude macht.“
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› BEZIRK WESTLICHES WESTFALEN

„Wie stellen wir sicher, dass es uns  
als AWO in 15, 20 Jahren noch gibt?“
Wir sprachen mit Geschäftsführer Uwe Hildebrandt und unserem Vorsitzenden Michael Scheffler 

über das Projekt „AWO Vision 2025“. 

Wie kam es dazu, ein Projekt  
zu starten mit dem Ziel eine AWO 
Vision zu entwickeln?

Michael Scheffler:

Wir haben das Thema in der Vergangenheit be-

reits auf der Agenda gehabt und uns mit Fra-

gen beschäftigt: Wie sind wir aufgestellt? Wo 

machen wir Sachen gut? Wo lassen wir manche 

Dinge liegen, weil wir nicht gut verortet sind 

und wo können wir weitere Angebote entwi-

ckeln?

Etwa im Mitgliederverband. Wir kennen die 

Entwicklung der Mitgliederzahlen. Sie sinken. 

Nicht nur bei der AWO auch bei allen anderen 

Organisationen und Vereinen. 

Uwe Hildebrandt: 

Das Thema bewegt uns, seit wir gemeinsam die 

Verantwortung im Verband haben. Wie wollen 

wir in die Zukunft gehen? Dann kam Corona 

dazwischen. Wir dachten, die Zeiten beruhigen 

sich, das Weltgeschehen nimmt wieder seinen 

gewohnten Lauf. Aber dann begann der Uk-

raine-Krieg, die Inflation stieg und wir haben 

erkannt, dass es in den nächsten Jahren keinen 

Normalzustand geben wird. Gerade deshalb 

müssen wir uns dem Thema widmen.

Es gibt zwei wichtige Punkte: Erstens sind wir 

auf dem Weg, dass wir mehr Mitarbeitende als 

Mitglieder haben. Das stellt einen Verband in 

Frage. Zweitens erleben wir gravierende Um-

wälzungen in unseren Kernbereichen, etwa 

durch den Fachkräftemangel. Die vergangenen 

Jahre waren von Wachstum geprägt. Die AWO 

konnte aktiv werden, wo Menschen existenziel-

le Hilfe benötigen: Eingliederungshilfe, Schule, 

Erziehung, Pflege etc. Diese Situation ändert 

sich gerade. Die Frage lautet jetzt: Wird es uns 

gelingen unsere Angebote noch aufrechtzuer-

halten und wenn ja, wie? Trotz Arbeitskräfte-

mangel, explodierenden Baukosten und Ener-

giepreisen. Die viel zitierte Zeitenwende wirft 

neue Probleme auf!

Wie entwickeln wir vor diesem Hintergrund ein 

Setting für uns als Sozialunternehmen und für 

den Mitgliederverband? Wir wollen nicht, dass 

der Mitgliederverband weiter stirbt. Aber wir 

wissen nicht, was in zwei Jahren ist. Im Moment 

befinden wir uns in einer Situation, dass es uns 

ganz gut geht und wir die Krise überstanden 

haben. Jetzt ist ein guter Zeitpunkt für die Fra-

ge: Wie stellen wir sicher, dass es uns in 15, 20 

Jahren noch gibt?

Welche sind die drängendsten 
Probleme des Bezirks? 

Michael Scheffler:

Wir waren uns als Vorstand schon in der ersten 

Diskussion im Jahr 2020 einig, dass wir mit Blick 

auf den Mitgliederverband nicht warten kön-

nen, bis AWO 2025 ausformuliert ist. Wir haben 

Veranstaltungen und Initiativen auf den Weg 

gebracht, die sonst nicht stattgefunden hätten. 

In den Ortsvereinen ist es gut aufgenommen 

worden, dass wir als Bezirk Impulse setzen. Wir 

werden die Ortsvereine nicht allein lassen. Der 

Bezirk hat ein Interesse daran, die Infrastruktu-

ren vor Ort zu stärken. 

Uwe Hildebrandt:

Wir stellen fest, dass Menschen sich nach wie 

vor engagieren wollen. Aber nicht in den alten 

Strukturen in Funktionärsstellen, also in einer 

Verpflichtung ohne Enddatum als Schriftfüh-

rer, Kassierer oder Vorsitzender. Die Gesellschaft 

ändert sich. Auch darauf finden wir Antworten. 

Kann es nicht auch ein Supporter oder eine 

Ortsvereinsgruppe sein? Auf jeden Fall werden 

wir als Bezirk mehr Verantwortung überneh-

men müssen, denn die Ehrenamtlichen sind 

darauf angewiesen, dass sie von uns bestärkt 

und begleitet werden. 

Michael Scheffler:

Es gehört auch dazu, dass wir uns als Bezirks-

verband im vergangenen Jahr Mühe gegeben 

haben, viel stärker als politscher Verband auf-

zufallen; etwa mit einer Kunstaktion in Herne 

gegen die Fußball-WM in Katar oder als wir 

den Putin-Protestwagen von Jacques Tilly in die 

Dortmunder Innenstadt gefahren haben, um 

ein Zeichen gegen den Angriffskrieg zu setzen. 

Wenn man Aufmerksamkeit in der Öffentlich-

keit erreichen will, muss man den Mut haben, 

forsch zu sein.

Und mit Blick auf den Spitzen-
verband? 

Uwe Hildebrandt:

Beim Spitzenverband haben wir eine beson-

dere Rolle: Zum einen vertreten wir die Inte-

ressen unserer Mitglieder. Und zum anderen 

sind wir Träger von Einrichtungen. Wir sind 

Anwalt und als Träger ein Teil des Spiels. Wir 

sind Vermittler und versuchen, auf Ministeri-

en einzuwirken, damit wir unter politischen 

Rahmenbedingungen arbeiten können, die 

für die Menschen, die wir betreuen, am bes-

ten sind. 

Hier brauchen wir Strukturen, um die Kom-

munikation zwischen den Fachleuten in den 
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Einrichtungen und denjenigen zu optimieren, 

die Forderungen formulieren, diese bezirksweit 

abstimmen und als Sprachrohre in die Gremien 

und Ministerien tragen. So sprechen wir als AWO 

mit einer Stimme. 

Wie genau nimmt das Projekt 
den Bereich der Sozialunter-
nehmen unter die Lupe? 

Uwe Hildebrandt: 

Wir wollen nicht anbieten, was keiner will. Wir 

wollen einige Strukturen renovieren. 

Wir haben Werte, die sind unser Fundament, 

unsere Orientierung. Etwa Solidarität im Alltag 

zu verankern. Ein Beispiel ist die Tatsache, dass 

viele Reiche ihre Kinder nur noch auf bestimmte 

Schulen schicken, um sich abzugrenzen. Solida-

rität stelle ich aber dadurch her, dass der Sohn 

vom Maurer und der vom Anwalt zusammen 

Fußball spielen. Heute bleiben alle lieber unter 

sich, unter ihresgleichen und das erleben wir 

auch so in unseren Einrichtungen. Was wäre 

denn unser Idealbild von einer Gesellschaft? 

Diese Frage sollte uns den Weg weisen. 

Wir wollen ganz genau hinschauen, was wir ei-

gentlich anbieten und wo es Möglichkeiten gibt, 

in Zukunft mehr anzubieten. Wo sind Felder, 

von denen wir uns verabschieden werden? Wir 

nehmen die gesamte Organisationsentwicklung 

in den Blick.

Michael Scheffler:

Mir ist es noch mal wichtig, zu betonen, dass 

wir unsere Strukturen als e. V. nicht in Frage 

stellen. Diese Struktur hat in der Vergangen-

heit unsere Stärke ausgemacht und sie wird uns 

auch in die Zukunft tragen. 

Wie können sich die Menschen 
beteiligen? Welche Möglich - 
keiten der Partizipation bietet 
das  Projekt?

Michael Scheffler:

Erstmal ist es uns wichtig, die ehrenamtlichen 

Entscheidungsträger vor Ort zu beteiligen und 

diese im Projekt mitzunehmen. 

Uwe Hildebrandt:

Jeder ist beteiligt, von der Ebene Ehrenamt, 

über die Fachbereiche bis hin zu Querköpfen, 

Leuten, die über den Tellerrand schauen und 

kritisch sind. Es sollen lebendige Truppen zu-

sammengestellt werden, die debattieren und 

die AWO vorantreiben. Wir wissen nicht, was 

dabei herauskommt.

Michael Scheffler

Deshalb haben wir uns bewusst dafür entschie-

den, das Projekt extern moderieren zu lassen 

(Anm. d. Red.: durch die Unternehmensbera-

tung Contec).  

Wann werden die ersten 
 Maßnahmen erwartet, die sich 
aus dem Projekt ergeben? 

Michael Scheffler:

Wir haben schon einiges auf den Weg gebracht. 

Etwa den Zusammenschluss zweier Unterbe-

zirke zum UB Ruhr-Lippe-Ems. Das ist eine 

Erfolgsstory, die wir erhofft haben, aber nicht 

erwarten konnten. Da stecken viel Engagement 

und Innovation hinter. 

Außerdem haben wir erste Schritte eingeleitet, 

um die Ortsvereine zu stärken, etwa das För-

derprogramm „Wir machen weiter“, die Ver-

schlankung der Satzung, die AWO-App, und die 

Quizshow „Wetten, dass AWO mitmacht“, die 

zurzeit durch unsere Ortsvereine tourt. 

Wir müssen uns nur auf dem Weg machen und 

gewährleisten, dass unsere fünf Werte trans-

portiert werden.

Weitere Information zum Projekt unter   

www.awo-ww.de/awo-vision-2025

Der AWO-Bezirksvorsitzende Michael Scheffler und Geschäftsführer Uwe Hildebrandt.
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Am Bruchheck: Wir schützen die Umwelt!
K I T A 

„Hier wird der Schulhof von mir gefegt und ich hal-
te ihn sauber. Das bringe ich meinen Freunden und 
meiner Familie bei.“ Layla, 5 Jahre alt

„Für die Umwelt ist es besser, Fahrrad zu fahren oder 
man geht zu Fuß.“ Theo, 6 Jahre alt

„Müll soll man richtig sortieren und wegwerfen, da-
mit die Müllabfuhr es zum Recyclinghof bringen kann, 
wo es wiederverwertet wird.“ Gwen, 5 Jahre alt

„Auch im Winter muss man den Abfall wegfegen.“ 
 Lia, 6 Jahre alt

„Ich finde es nicht so schön, wenn der Abfall auf der 
Wiese liegt. Die Bienen riechen die süßen Düfte auf der 
Wiese, finden aber nur den Müll.“ Luka, 6 Jahre alt

„Ein Picknick ist viel schöner, wenn man alles zuberei-
tet in der Brotdose und in Trinkflaschen fertig macht. 
Man nimmt alles mit nach Hause und wir haben kei-
nen Müll. Besser für die Umwelt.“ Layla, 5 Jahre alt

„Der ganze Müll gehört nicht ins Meer, weil die Mee-
restiere dann denken, es wäre etwas zu essen. Wie die 
Schildkröte hier. Haltet das Meer sauber!“  
 Milan, 6,7 Jahre alt

„Man soll keinen Müll auf die Spielplätze werfen, der 
Müll (Abfall) gehört in die Mülltonne. Ich räume hier 
auf, denn ich möchte auf einem sauberen Spielplatz 
spielen.“ Luka, 6 Jahre alt

Wir schützen die Umwelt, wir bleiben sauber!

Weißt du, welcher Abfall  
in welche Tonne gehört?
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